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Verzehr von bitteren Aprikosenkernen ist gesundheitlich bedenklich   
 
Stellungnahme Nr. 014/2007des BfR vom 03. Mai 2007 
 
Bittere Aprikosenkerne werden seit einiger Zeit verstärkt, insbesondere über das Internet, 
zum direkten Verzehr angeboten. Teilweise wird damit geworben, dass sie gegen Krebs hel-
fen sollen; wissenschaftlich bewiesene Heilwirkungen liegen jedoch nicht vor. Vielmehr kann 
es durch den Verzehr von bitteren Aprikosenkernen zu schweren Vergiftungen kommen, die 
bei größeren Mengen tödlich verlaufen können. In jüngster Zeit haben die Vergiftungszentren 
der Bundesländer vermehrt Anfragen zu Vergiftungen im Zusammenhang mit bitteren Apri-
kosenkernen erhalten.  
 
Die toxische Wirkung von bitteren Aprikosenkernen ist auf den Inhaltsstoff Amygdalin zu-
rückzuführen. Aus Amygdalin wird während der Verdauung Blausäure (Cyanid) freigesetzt. 
Geringe Mengen kann der Körper durch Stoffwechselvorgänge entgiften. Als unbedenklich 
bezüglich akuter Vergiftungserscheinungen lässt sich die Menge von einem bitteren Apriko-
senkern bei Erwachsenen abschätzen. Dies entspricht ungefähr einem halben Milligramm 
Blausäure. Das Bundesinstitut für Risikobewertung (BfR) rät Verbrauchern deshalb, nicht 
mehr als ein bis zwei bittere Aprikosenkerne pro Tag zu verzehren oder völlig auf den Ver-
zehr zu verzichten. 
 
Aus Sicht des BfR sollten die Verpackungen von bitteren Aprikosenkernen, die für den direk-
ten Verzehr bestimmt sind, mit Warnhinweisen auf mögliche Gesundheitsrisiken und die 
empfohlene Verzehrsmenge gekennzeichnet sein. Anderenfalls sind die Produkte als nicht 
sicher anzusehen. Irreführende Werbeaussagen zu arzneilichen Wirkungen sind nicht zuläs-
sig. Angaben zu therapeutischen Wirkungen sind Arzneimitteln vorbehalten, die einer Zulas-
sung bedürfen, und für die eine Wirksamkeit nachgewiesen werden muss. Zum Schutz von 
Kindern vor dem Verzehr großer Mengen bitterer Aprikosenkerne sollten diese nur in kleinen 
Packungen angeboten werden. 
 
1 Gegenstand der Bewertung 
 
Bittere Aprikosenkerne werden seit einiger Zeit verstärkt, insbesondere über das Internet, für 
den direkten Verzehr in den Verkehr gebracht. Das Bundesinstitut für Risikobewertung (BfR) 
hat diese Kerne deshalb aus Sicht des gesundheitlichen Verbraucherschutzes bewertet.  
 
2 Ergebnis 
 
Bittere Aprikosenkerne weisen einen hohen natürlichen Gehalt an Amygdalin auf. Aus  
Amygdalin wird bei der Verdauung Blausäure abgespalten. Blausäure kann bei Kindern und 
Erwachsenen zu schweren akuten Vergiftungserscheinungen führen, die bei höheren Dosen 
tödlich sein können. 
 
Der Vertrieb von bitteren Aprikosenkernen zum direkten Verzehr kann daher im Lebensmit-
telverkehr nicht als sicher angesehen werden, wenn der Verbraucher auf dem Produkt nicht 
in geeigneter Weise vor den akuten Vergiftungsgefahren bereits durch den Genuss schon 
weniger bitterer Aprikosenkerne gewarnt wird. Kleine Packungseinheiten können das Ge-
sundheitsrisiko, insbesondere für Kinder, weiter verringern. 
 
Eine kurzfristig durchgeführte orientierende telefonische Umfrage bei neun Vergiftungszent-
ren in der Bundesrepublik Deutschland ergab, dass in letzter Zeit Anfragen im Zusammen-
hang mit Aprikosenkernverzehr in einigen Zentren registriert wurden. In neun Fällen wurden 
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lediglich geringfügige Symptome registriert. Das BfR wird ein Rundgespräch mit den Leitern 
der Vergiftungszentren zur Einschätzung des Problems durchführen. 
 
 
3 Begründung 
 
3.1 Risikobewertung 
 
Aprikosenkerne werden traditionellerweise bei der industriellen Herstellung von Persipan 
verwendet, dessen hierdurch bedingter Blausäure-Gehalt durch die Aromenverordnung be-
grenzt wird. In letzter Zeit werden jedoch bittere Aprikosenkerne verstärkt auch zum direkten 
Verzehr in Lebensmittelverpackungen angeboten. Die Verpackungen haben unterschiedliche 
Größen und enthalten zum Teil Hinweise auf Gesundheitsrisiken. 
 
Bittere Aprikosenkerne weisen einen Gehalt von ca. 6 g Amygdalin/100 g Kern auf. Andere 
Quellen geben einen potenziellen Blausäure- (Cyanid-) Gehalt von 40-400 mg/100 g Kern an 
[1], dies entspricht etwa 0,5 mg Blausäure pro Aprikosenkern [2]. Aus Amygdalin wird bei der 
Verdauung im Dünndarm zunächst unter Abspaltung des Disaccharids Gentobiose Benzal-
dehydcyanhydrin freigesetzt, aus dem leicht Blausäure abgespalten wird. Die Wirkung einer 
toxischen Dosis von bitteren Aprikosenkernen ist wie im Falle anderer cyanidhaltiger Glyco-
side abhängig von der Geschwindigkeit der Freisetzung von Cyanid aus Amygdalin während 
des Kauvorgangs bzw. der Verdauung unter Mitwirkung der Darmflora. Aus dem Darm re-
sorbiertes Cyanid wird zum weniger toxischen Thiocyanat verstoffwechselt. Eine akute Toxi-
zität tritt auf, wenn die resorbierte Cyanid-Menge so hoch ist, dass das metabolische Entgif-
tungsvermögen des Körpers überschritten wird [3,4]. Symptome der akuten Vergiftung sind 
z. B. Krämpfe, Erbrechen, Atemnot bis zur – tödlichen – Atemlähmung. Die tödliche Dosis 
beim Menschen liegt bei etwa 0,5-3,5 mg/kg Körpergewicht [4]. Als Abschätzung der vermut-
lich unbedenklichen Dosis lässt sich bei Anwendung eines Faktors von 100 (jeweils Faktor 
10 für die Variabilität innerhalb der Bevölkerung und für Extrapolation zum „No-Effect-Level“) 
ein Wert von 5 Mikrogramm/kg Körpergewicht errechnen [2]. Diese Dosis entspricht bei Er-
wachsenen ca. einem bitteren Aprikosenkern. Verbraucher sollten deshalb nicht mehr als ein 
bis zwei bittere Aprikosenkerne pro Tag verzehren oder völlig auf den Verzehr verzichten.  
 
Es ist zu vermuten, dass der offenbar in letzter Zeit verstärkte Vertrieb von bitteren Apriko-
senkernen als Lebensmittel zum Teil auf Anpreisungen, insbesondere im Internet, zurückzu-
führen ist, nach denen die Produkte gegen Krebs helfen sollen. Für diese Behauptung gibt 
es keine wissenschaftlichen Nachweise [5, 6, 7]. Für Mittel zur Behandlung von Krebs wäre 
jedoch wie generell für Arzneimittel ein Wirksamkeitsnachweis im Zulassungsverfahren er-
forderlich; wegen der Erweckung unbegründeter Hoffnungen bei Schwerkranken ist ein Ver-
treiber von bitteren Aprikosenkernen in den USA vor einigen Jahren zu einer längeren Ge-
fängnisstrafe verurteilt worden [8]. 
 
 
4 Handlungsrahmen/Maßnahmen 
 
Die Verantwortung für den Vertrieb ausschließlich sicherer Lebensmittel obliegt zunächst 
dem jeweiligen Lebensmittelunternehmer, Artikel 14 Verordnung (EG) 178/2002. 
 
Soweit Packungen von bitteren Aprikosenkernen, die für den direkten Verzehr bestimmt sind,  
keine ausreichenden, warnenden Hinweise enthalten, können die Produkte nicht als sicher 
bezeichnet werden. Um Kinder zu schützen, sollte auch die Packungsgröße begrenzt sein. 
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Überwachungsbehörden der Bundesländer haben zum Teil in den vergangenen Monaten 
den Vertrieb einiger nicht ausreichend gekennzeichneter Produkte dieser Art untersagt [9, 
10, 11].  Solche Maßnahmen erscheinen auch weiterhin gerechtfertigt. Auch Apotheker raten 
von dem Verkauf und Verzehr bitterer Aprikosenkerne ab [12]. 
 
Neben gesundheitlichen Risiken kann die Irreführung ein weiterer Grund zur Untersagung 
des Vertriebs von Lebensmitteln sein. Sollte vom Vertreiber auf die angebliche Eignung von 
bitteren Aprikosenkernen zur Krankheitsbekämpfung Bezug genommen werden, ist dies 
nach den lebensmittelrechtlichen Bestimmungen und den arzneimittelrechtlichen Bestim-
mungen untersagt und strafbar, §§ 11, 59 LFGB und §§ 21, 96 AMG. 
 
Das BfR begrüßt die derzeit auf EU-Ebene stattfindenden Bestrebungen zur Regulierung des 
direkten Verzehrs von angebotenen bitteren Aprikosenkernen, um die Risiken für die 
Verbraucher zu minimieren.  
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